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W210*
Vorbericht

von der ſo bochſtnohtwendigen Sein ſelbſt
Erkentniß

Aus G. Arnolds Pred. uber das Evang. am AII. Sonnt,
nach Trin.

wnepr ſeltſam iſt leider! unter den ſo genanten Chri
n ſten die wabre erkentniß ſriner ſelbſt, ja ſie

meinet man, es ſei eine gar leichte ſache damit, ſich ſelbſt
ν

v wird gar fur etwas unnohtiges und uberflufi—
-ges gehalten, oder, wo mans ja noch zugibt,

recht zu erkennen. Allein ich verſichere in aller wahr
heit, und wills euch aus der heiligen Schrift klar be
weiſen, daß die rechte ſelbſt, prufung und ſelbſt-erkentniß
ganz unentbarlich, aber auch ſehr ſchwehr und rar, ja dem
menſchen ohne den heiligen Geiſt ſchlechter dingn unmug
lich ſei.

Denn wie ſolte einer ohne die erkentniß ſein ſelbſt ſelig
werden konuen? da man ja ohne wahre bekehrung nicht kan
zu GOtt kommen? Nuugehoret ja am allererſten zu recht
ſchaffener buſſe dieſes, daß der menſch ſein bisheriges leben
und weſen unterſuche, und wenn er denn ſo viel ubels fin
det in ſeinen gedanken, worten uund werken, daſſelbe bereue

und haſſe, damit er nach der Gnade in JEſu Chriſto begie
rig werden moge. Warum fordert der HErr ſo oft durch
di Propheten, daß die ſunder in ihr herz geben ſollen? Ge
het oder kehret ein in euer herz, ihr ubertreter, ruffet
der Geiſt, und gedenket des vorigen von alters her. Eſa.
46, 8. 9. Und von den unbußfertigen klaget er tap. 44, 18. 19.
Gie ſind verblendet, daß ihre augen nicht ſehen und ihre ber
zen nicht merken konnen, und gehen nicht in ihr herz, kein
verſtand noch witz iſt da. Und was bedeutets auch, wenn von
dem verlohrnen ſohn ſtehet, daß er in ſich geſchlagen, oder in
ſich ſelbſt gegangen und gekehret ſei? Luc. i5, 17 Jſts
nicht eben das, daß ein bußfertiger ſunder ſich von allen an

 dern dingen abwenden ſoll, und auf ſich ſelbſt und ſeine eigene
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SJ230dinge ſcharf acht haben, was er bisher gemeint, warum
es ihm in der welt zu thun geweſen, wie ſeine worte und werkso

vor GOtt ausſehen, woru er am meiſten geneigt, was ſeis
ne gewohnlichſten gebrechen und ſchoosſunden ſeien?

Nimmermehr kan jemand zu wabrer zerknirſchung und
demuhtigung vor GOtt kommen, er lerne denn alſo ſich ſelber
kennen und merken, wer er ſei, wie er vor GOtt ſo heßlich
und greulich vom teufel und von der ſüunde zugerichtet ſei,
und in ſolcher teufliſchen geſtalt nimmermehr zu GOtt kom
men konne. So gar hanget an der ſelbſt-prufung die wahro
ſelbſt-erkentniß, an dieſer die wahre reue, an dieſer der rech
te hunger und glaube an Chriſtum, an dieſem aber die ewi
ge ſeligkeit. Sehet ihr nun noch nicht die nohtwendig—
keit dieſer ſache? Bedenket weiter, ob ihr den lieben GOtt
konnet kennen lernen, wo ihr euch ſelbſt nicht kennet, und
wiſſet, was in euren herzen vorgehe, ob GOtt in euch woh
ne oder der ſatan? Wo wollet ihr ſonſt GOtt finden und er
kennen, wenn ihr ihn nicht in euren herzen ſuchet, und alſo
von euch gewiß ſeid, wie es mit euch ſtehe, und ob er bei euch
ſei oder nicht?

Halte es alſo niemand fur unmoglich, oder gar fur ſchad

lich, ſich ſelbſt zu erkennen. Dem eigenſinn iſt es freilich
verdrießlich, er furchtet ſich vor ſeiner entdeckung und beſtra
fung. Der ſatan will nicht gern im herzen verrahten ſein,
drum halt er den menſchen gern in confuſion und finſter
niß, daß er ſich ſelbſt nicht bekant und offenbar werde, oder
nuchtern aus des teufels ſtricken. Alle dinge in der welt
will man wiſſen, um andere leute bekummert man ſich ſo
ſorgfaltig, man fragt nach neuen zeitungen, und was weit
von uns geſchicht; und ſich ſelbſt vergißt man, an dem einem
doch am meiſten, ja zeitliche und ewige wohlfahrt gelegen
iſt. Konte auch eine groſſere thorheit ſein, da man die al
lernoptigſte ſache auf der welt über fremden unnutzen dingen

verſaumet?
Fraget aber jemand, wie man denn das anfangen ſolle,

daß man ſich ſelbſt bekant werde; ſo hat uns die Schrift
auch darinn nicht ohne gruundliche nachricht gelaſſen. Gie
ſchreibet uns aber dieſe giethode oder art vor; Man ſoll ſich

Ja ſelbſt



lelvſt verſuchen und prufen, oder auf die probe ſetzen, und
alſo ihm ſelbſt nichts zutrauen, noch alzuſchmeichelhafte mei
nungen von ſich ſelbſt hegen, ſondern fein ſein verderbt herz
anareiffen, und als ſeinen argſten feind und verrahter ſcharf
examiniren, damit man ſehe und dahinter komme, was man

recht im ſchild fuhre. Denn man kan nicht glauben, wie
viel einem menſchen von ſich ſelbſt vorhin bekant iſt, oder
wenn man ja von ſieh etwas innen wird, wie ungerne mans
glaubet, ſonderlich wenns etwas boſes und ſchandliches iſt,
wie gerne mans entſchuldiget, erweichet und verdecket. Da
gehöret verſuchen zu, probiren, ins herz hinein gehen, und
in der ſtille des geiſtes tief nachgraben, in die ſchlupf-winkel
der alten ſchlange hinein greiffen, und alle ſeine meinungen
vorſatze und anſchlage unter die ſcharfe frage nehmen, bis
man den grund des verderbens gewahr werde, oder was
der ſatan im ſinn habe.

So gehoret nun freilich groſſer ernſt dazu, man muß ſich
uberwinden und zwingen, ſeine eigenliebe um GOttes liebe
willen verlaſſen, und alſo ein unpartheiiſch urtheil uber ſich
ſelbſt ſprechen lernen. Man muß ſeiner nicht ſchonen, ſon
dern dem gerichte GOttes zuvor kommen, und ſich ſelbſt
richten, ſo wird man nicht gerichtet. Dieſe weiſe, ſage ich,
ſchreibet uns der heilige Geiſt vor, wenn er ſpricht: 2. Cor.
13,5. Verſuchet euch ſelbſt, ob ihr im glauben ſeid, prufed
euch ſelbſt, oder erkennet ihr euch ſelbſt nicht, daß JE
ſas Chriſtus in euch iſt? Es ſei denn, daß ihr untuchtig,
oder ohne probe und ſolche prufung ſeid. Da nohtiget
uns Paulus recht ſolche prufung auf, wir wurden ſonſt un
geſchickt zu GOtt und ſeiner gemeinſchaft ſein, wo wir nicht
uns ſelbſten beſſer bekant wurden. Denn wer alſo leichtſin
nig in den tag hinein lebet, und nicht achtet, wie es mit ihm
ſtehe, ob er zur ewigkeit bereit ſei oder nicht; der wird wahr

lich in der feuerprobe der gottlichen Gerechtigkeit nicht be
ſtehen, ſondern als ein untuchtig gefaß hinaus geworfen und

zertreten werden.
Und wie ſolte nicht dieſe ſelbſt-erkentniß allen menſchen

nohtig und ſelig ſein, da gleichwohl dieſelbe auch den wah
ren Chriſten aufgedrungen wird, wie ſit hier auch ſolchen

vor?



75(9vorgeleget wird, in denen JEſus Chriſtus wohnete. Muf
nun ein wahrer tempel GOttes, ein glaubiger, ihm niemals
ſelbſt trauen, ſondern immer an ſich mehr forſchen und er
grunden, was an ihm zu beſſern ſei; eil wie viel tauſendmal
mehr ſolten die nun anfangen, darinnen ernſt zu brauchen,
die noch nicht einmal ihrer ſachen gewiß ſind, und noch die
buſſe der todten werke nohtig haben? Fordert nicht der hei
lige Geiſt von allen glaubigen, daß ſie ihr eigen werk pru
fen ſollen, oder dasjenige an ſich ſelbſt wohl und genau un
terſuchen, was doch gut und loblich iſt? Angeſehen ſich auch
unter das beſte bisweilen etwas verſtecken kan, ſo die ganzo
ſache vor GOtt verwerflich macht. War es alſo dem Apo—
ſtel nicht zu verdenken, daß er auch an glaubige ſchrieb: Ein
jeglicher prufe ſein ſelbſt werk. Denn ein jedweder wird

auch ſeine eigene laſt tragen. Darum ſorge er am n.eiſten
fur ſeine eigene dinge, und traue keinem ſchein, keiner eige—

nen ſchmeichelei. Denn ſo einer meinet, er ſei etwas, da er
doch nichts iſt, ſo betreugt er ſich ſelbſt im ſinn oder ge—
muht. Gal. 6,3. 4.5. Demnach iſt es moglich, und kan gar
leicht geſchehen, daß er gar ſcheinbare concepten und einbil—
dungen von ſich ſelber hat, und betreugt ſich doch damit,
blos daher, wril et ſich ſelbſt nicht kennet Es konnen einen
leichtlich ſolche falſche kraften und heimliche abſichten hin-
derſchleichen, die man nimmermehr von ſich felbſt vermuh
tet hatte.

Wie ſolte denn nun eine ernſte prufung immermehruben
flußig ſein? Gewißlich, wer ſeiner ſeelen recht wahrnehmen
will, und ſich ſelbſt recht angreiffen und durchſuchen, der
wird immer was neues an ſich. gewahr werden, das er ſonſt
nicht von ſich gewußt hatte. Sintemal das menſchliche herz
ein rechter abgrund iſt von unendlichen winkeln und ſchlupf
lochern, die der tauſende noch ſelbſt nicht von ſich weiß, und
dennoch mit ſolchen unerkanten dingen nicht darf in GOt
tes gerichte kommen. Wohl dem nun, der alſo bei zeiten fleiſ
ſig iſt, auf die tucke ſeines herzens immer mehr zu merken,
ſo wird er taglich neue materie finden zu wahrer demubhti—
Lung vor GOtt, zu ernſtem kampf wieder das erkante bofe.
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S)s (ezu muhtigem vortgang in der geſchenkten Gnade, die man in
ſich merket. Angeſehen wir nicht nur etwa das doſe in der
alten natur in uns kennen müſſen, ſondern auch das gute,
ſo GOtt uns in die ſeele legt. An beiderlei konnen wir nie
gnug forſchen, ſuchen und erkennen. Darum fraget Paulus:
Kennet ihr euch ſelbſt nicht, daß Chriſtus in euch iſt?
Und im Hohen—lied wird die braut ebenfals gefragt: Ken
neſt du dich ſelbſt nicht, o du Schonſte? Du ſolteſt ja
dich kennen. cap.i,g. Es ſolte ja billig eine glaubige ſeele
wiſſen, was ihr von GOtt gegeben iſt, ſonſt kan ſie ja keinen
rechten muht faſſen wieder die ſunde, wenn ſie nicht weiß,
was ſie an Chriſto hat, und wie ihr der glaube alle gaben
des Geiſtes wirklich in ihr herz lege und zueigne.

An dieſem allen haben wir unſer lebenlang gnug zu er
kennen, wenn wir nur wollen. O HErr gib alſo, daß wir
erkennen dich und uns ſelbſt! ſeufzen wir billig mit Augu-
Nino. Wemes ernſt iſt um ſein heil, der wird die ſache ſchon
laſſen. Jch will auch nichts mehr davon gedenken, ſondern
nur noch dieſes melden, daß ohne ſolche ſelbſt-erkentnif nie
mand kan von ſeinen ſunden.wunden geheilet und befreiet
werden, ſo wenig als ein patient curiret wird, der nicht wiſ
ſen oder glauben will, daß er krank ſei. Und da nun in nach
ſtebender Predigt eine Beherzigung des groſffen Seelen
Schadens und deſſen Heilung angeſtellet wird; ſo bitte ein
jeder, der dieſes lieſet, um eroffnung des verſtandes, daß er
einen tiefen blick konne in ſein verderben thun, und ſeines
ſchadens recht inne und empfindlich werden: und ſehe als
denn, ob nicht hulfe und heilung gnug fur ihm bei dem ſei, der
allen ſchaden heilet und hinweg nimt. G JEſu, du einiger
Atrzt der ſeelen, laß ʒu ſolchem ſeligen endzweck auch dieſes
zeugniß an allen Leſern in gnaden geſegnet ſein, um deines

theuren Verdienſtes willen, amen



Jm Namen JESu, amen!
 an konte manchem ungluck und elend
 gar wohl entgehen, wenn man derW kame,

wuew/ vottlichenGzerechtigkeit in zeiten zuvor

ſtrafen durch buſſe und glauben ablehnete. GOtt
will es auch gerne alſo haben, daß wir ſeine barmher
zigkeit ernſtlich und zeitig ſuchen, aldieweil er ja nicht
gerne und von herzen die menſchen plaget und betru

bet, ſondern ein fremd werk thun muß, wo er ja zum
eifer gereitzet und zur ſtrafe genohtiget wird. Dannen
hero und aus ſolchem gnadigen verſchonen ſahe er auch
uberaus gern, daß die menſchen ihre gefahr und ſcha
den ſelbſt zu herzen nahmen und bedachten; wie es
etwa mit ihren dingen endlich ablaufen mochte, ob ſie
auch alſo ſtunden und lebten, daß GOtt einen wohl
gefallen an ihnen haben konne, oder ob ſie ſeinen zorn

und gericht reitzeten?
Aus dieſem ſchonenden und langmuhtigen herzen

GOttes kommen auch diejenige klagen des Geiſtes
GOttes her uber ſolche leute, die ſich nicht bekum
mern um den ſchaden Joſephs, wie bei dem A
mos s, s. ſtehet von denen, die ſich an deſſen ſtatt
nur um ſaufen, freſſen und wohlluſte bekummern.
Da ware ja zu ſorgen genug, will der Geiſt GOttes
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BD) sſagen, wollt ihr was zu denken und was zu thun ha
ben; ei! ſo laßt eure unnutze und ungottliche ſorgen,
reden und urtheile fahren, und denket an das, was
euch am meiſten mit betrifft. Es gilt euer zeitlich und
ewiges wohl! Jhr ſtehet in leibes und ſeelen gefahr?
Da habt ihr genug zu ſorgen. Bekummert euch doch
recht ernſtlich um den ſchaden Joſephs.

Joſephs ſchade hieß damals alles, was den ſe
gen, die gnade, liebe und wohlthaten GOttes gegen
die Juden aufhalten, hindern oder gar benehmen kon
te. Und diß iſts noch, was einem lande, einer ge
meine, ja einer jeden ſeele inſonderheit ſchaden brin
gen kan, nemlich die ſunde. Wo keine bosheit und
muhtwillige ſunde iſt, da iſt kein zorn GOttes; wo
kein zorn iſt, da folgt keine ſtrafe und ſchade: denn
der tod und aller anderer ſchade iſt der ſunden ſold.
Dieſer halt GOttes ſegen und mittheilung immer auf,
ſie iſt eine ſcheidewand zwiſchen GOttes liebe und
dem menſchen, das er als der Brunn alles guten auf
einen ſolchen muhtwilligen ſunder nicht ausflieſſen
kan. Das iſts, meine Lieben! Alles, was bisher ent—
weder der ganzen ſtadt, oder auch einem jeden beſon
ders am wahren gottſeligen wohlſtand, ruhe und ver
gnugung in GOtt hinderlich geweſen, das iſt ein groſ
jer ſchade. Es hattens ohne zweifel alle bei GOit in
ſeiner liebe beſſer haben konnen, als ſie es wirklich ge
noſſen; ſie hatten innerlich mehr vertrauen und zu
friedenheit in GOttes willen, mehr gemeinſchaft mit
ſeinem heiligen Geiſt, mehr gaben und krafte der gna
den erlangen konnen. Jſt denn das nun nicht ſchade?
Und wer will zweifeln, daß nicht GOtt auch im auſ
ſerlichen wurde ſeine verheiſſungen erfullet, und die
herzen mit freuden des heiligen Geiſtes und mit allem
eegen mehr geſattiget haben, wenn man ſich mehr um

GOtt



SJ9GoOtt als um andere dinge bekummert hatte? Jft
das nicht abermal ſchade? Ja, wie viel ſchade iſt aufs
zukunftige noch zu vermuhten, wenn die meiſten ſich
nicht beſſer in GOttes willen ergeben und ſchicken
wollen.

Solte man ſich denn nicht darum bekummern, wie
ſolchem allen abzuhelfen ware, und auch wie das ver
ſaumte mochte erſetzet werden? Der prophetiſche Geift
klaget nicht, daß die leute den ſchaden Joſephs nicht
wiſſen oder ſehen: denn ein jeder weiß ja wohl, wat
er gethan und geſundiget hat: ſein gewiſſen bezeugets
ihm, ja die gedanken bezeugens, die ſich unter einan—
der verklagen. Das weiß ein ehebrecher wohl, daß
er ſundigt und unrecht thut; ein dieb, ein lugner, und
und alle andere wiſſens auch, daß es ſchade iſt. Sh
konnen ja auch die boſen wohl ſich ſelbſt die rechnung

machen, daß ihnen ihre bosheit keinen vortheil brin
genwerde. Muſſen nicht oft ganze lander, orter, hän
ſer und perſonen die gerichte GOttes mit handen
greiffen und bekennen: das haben wir mit unſern
ſunden verbienet? den ſchaden wiſſen, erfahren und
ſehen ſie alle wohl.

Aber ein anders iſt, daß ſie ſich nicht darum bekum
mern, und zwar in dem ſinn, wie es der heilige Geiſt
haben will, der im grundtext eigentlich von krank wer
den und ſchmerzen haben uber dem ſchaden redet:
denn er fordert ein reuig, ſchmerzhaft und buffertig be
kummern, ein tief ernſtlich nachforſchen ſo wohl der
geheimen gerichte GOttes, die den menſchen verbor

gentlich drucken und angſten, als auch der urſachen
und alle des boſen, das noch nicht durch buſſe und
glauben abgethan iſt. Er fordert auch weiter ein
ernſtlich zu herzen nehmen des gemeinen ſchadens und
verderbens, ſo wohl der ſunden anderer leute, als ih

A rer



SW) lio (S
rer ſtrafen und plagen. Denn wer an ſich ſelbſt recht
anfangt, in buſſe und demuhtigung zu treten, in dem
ſelben gehet denn auch ein mitleiden und bekummern
uber andere auf; man ſiehet gern auch andere geret
tet, weil man erfahren hat, wie wehe GOttes zorn
thue.

Aber woher kommts nun, daß den wenigſten die
gemeine ſtrafen zu herzen gehen? daß keiner denkt,
wie dem gemeinen ubel moge zu ſteuren ſein? Jſts
nicht daher, weil ſo wenige den ſchaden Joſephs ler
nen einſehen, und noch weniger zu herzen nehmen?
Darum lebt auch jetzo alles ſo ſicher, als ware lau

ter friede, und ſei keine gefahr, ungeacht die ganze
welt in vollen kriegsflammen ſtehet. Die vernunft iſt
gar hurtig, ſich und andere ſicher zu machen, und zu be
reden, es habe noch keine noht nicht: ſie weiß aber nicht

in ihrer blindheit, daß GOtt tauſend andere plagen
an der hand hat, wenn ſie vermeinet, einer einzigen
entgangen zu ſein.

So will alſo der Geiſt des HErrn alhier uns al
len die groſſe thorheit verweiſen, wenn wir gleich—
wohl uns ſo unbekummert laſſen um alle den ſchaden,
der offentlich und ſonderlich in Kirchen und Regiment
uberall geſchicht, und noch immer weiter vort wutet,
daß wir meiſtens thun, als ware lauter himmel und
ſeligkeit auf erden, und ein bluhender vollkommener
zuſtand in der Kirche und Republik, bei der eingebil
deten vollkommenheit der lehre jedes Regiments. A
ber ach! wie ſchandlich betreugt ein jeder ſich ſelbſt
hier. So wenig Jſrael ſich bei ſeinem groben abfall
ruhmen konte, daß es ohne ſchaden ware, ob ſie ſchon
alle die heilige Schrift vor ſich hatten und laſen; ſo
wenig konnen wir uns bei den ubermachten ſunden
auſſer geſahr und ſhaden achten.

Aber



S)hnr (S
Aber da ſteckt eben der greuel und der brunn alles

übels, wenn diejenige, ſo ſich am meiſten um das beſte
des volks bekummern und bemuhen ſolten, mehr be
kummert ſind, auszuſaufen, was eingeſchenkt iſt, auch
ihre beauemlichkeit und wohlluſte in dieſem leben zu ha
ben. Wo will da die rechte gottliche ſorgfalt herkom
men oder ſtatt finden? Wie denn eben alhier der hei
lige Geiſt beides gegen einander halt und vorſtellet:
wie die ſtoltzen ſich weit von boſen tagen achten,
und trachten immer nach frevel-regiment, und
treiben uberfluß, trinken wein, und ſchmieren ſich
mit balſam, (das iſt, insgemein halten ſie ihr fleiſch
zartlich und wohlluſtig) und eben daher bekummern
ſie ſich nicht um Joſephs ſchaden.

Nun, Geliebte! es iſt auch uns zur warnung und
prufung wiederholet an dieſem heutigen tage, da wir
uns vor dem HErrn eingefunden haben, unſere ſun
denſchaden mit einander zu unterſuchen, und den dar
auf liegenden drohungen der gottlichen Gerechtigkeit
durch ernſte demuhtigung vorzubeugen. Er ſelbſt der
HErr erfulle unſere herzen mit rechtem kummer uber
allem innund auſſerlichen elende, daß wir recht auf
wachen und um uns ſchauen, wie wir doch ſtehen,
und was uns noch hernach begegnen mochte. So
ſammlet nun eure herzen, und tretet her vor den HErrn,
daß er euch zeigen konne, was euer ſchaden ſei, und wie

er zu heilen ſei. Bittet darum im gebet des HErrn.

Text aus Jerem. 30, 12.
Alſo ſpricht der HErr: Dein ſchade iſt ver

zweifelt böſe, und deine wunden ſind unheilbar.

ſo o
wen großten ſchaden thut ein menſch ihm ſelber,E

Eo ſo verderbt und böſe, als er wohl in der wenn er ſich ſelbſt uberredet, er ſei nicht eben
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S) i (SSchrift ſich und andere beſchreiben horet: es gelte
nur andern, oder dem und jenen berüchtigten ſunder,
was vom fall und verderben der menſchen geſagt wer
de. Das konimt alles aus der argen eigenliebe her,
die macht, daß man nur ſeine eigene dinge fur gut,
anderer aller aber fur boſe halt. Dahero mans von
ſich ſelbſt nicht glauben kan noch will, daß man ſo und
ſo ſei, oder vor GOtt ausſehe, ja man wird ungehalten
über des heiligen Geiſtes beſtrafung, oder zum we
nigſten nimt mans nicht in demuth an. Dieſes ſchlei
chet ſo gar auch denen nach, die noch eine ſcheu und
ehrfurcht aegen den HErrn und ſein Wort haben,al
ſo daß GOtt dorten dem Jſrael mußte drohen gleich
vor unſerm text imm vers: Jch will dich zuchti
cien, auf daß du dich nicht fur unſchuldig halteſt.
So kan nun auch ein menſch bei gutem vorſatz dahin

gerahten, daß er ſich fur unſchuldig halt.
Ei! wer wolte das von ſich denken, mochte jemand

hier ſagen, ſind wir hier doch alle arme ſunder, und
allſo nicht unſchuldig. Jch antworte aber: Dieſes
unſchuldig halten iſt ganz etwas tiefers, als das bloſ
ſe auſſerliche leugnen der gemeinen verderbniß. Frei

lich ſagen ſie alle im fall der noht bei der beicht und
ſonſt, wo es ihnen keine ſchande iſt: wir ſind alle ar
me ſunder, und dennoch halten ſie ſich heimlich da
bei fur unſchuldia, und wollen auch vor andern dafur
angeſehen ſein. Das probire man nur: man halte
einem und dem andern inſonderheit ſeine ſunde vor,
ſo wird ſich ſtracks ausweiſen, ob er ſich nicht wird als
unſchuldig auffuhren, ja wohl gar uber injurien und
calumnien klagen. Und das iſt noch ziemlich grob:
Wie verborgentlich aber cuch ſonſt gutmeinende ſee
len ſich als unſchuldig halten mogen, das iſt nicht ge
nug zu beſchreiben, zumal wenn ſie ſich mit andern,

die



S) iz3 (Sdie ubel leben, vergleichen; das weiſet ſich aus bei
den zuchtigungen, die der Vater eben deßwegen uber
ſeine kinder zu ſchicken oft nohtig hat, weil ſie ſonſt
leicht auf die einbildung gerahten, ſie ſaſſen GOtt
im ſchoos.

Und lieber! wie fertig iſt nicht die elende natur mit
ſo viel vorwand und ſchein, um als unſchuldig zu paſ
ſiren vor GOtt und menſchen! Da waſcht man ſich
mit viel lauge, und nimt viel ſeife dazu: das iſt,
man ſuchet alles hervor, damit man vor GOtt beſte
hen, und ſeine genaue urtheile vereiteln will. Ja, wenn

denn GOtt ſcharf nachdrucket, und ſchlaget zu, trei
bet in die enge mit innoder auſſerlichen drangſalen;
wie ſelten gehts da ohne klagen und murren ab, gleich
als thate einem GOtt zu viel, man ſei unſchuldig, oder
man habs doch nicht ſo hart verdienet, u. ſ. w. Da
heißts: ich bin unſchuldig, er wende ſeinen zorn
von mir, wie der HErr der heuchleriſchen Juden ein
wurfe wiederholet, Jerem. 2, 22. 33. 35. aber auch
grundlich beantwortet, und ſpricht: Was ſchmuk—
keſt du viel dein thun, daß ich dir gnadig ſein
ſoll Unter ſolchem ſchein treibeſt du je mehr
und mehr bosheit. Siehe, ich will mit dir rech—
ten. daß du ſprichſt: ich habe nicht geſundiget.

Nun es wird ſich auch in eines jeden herz und ge
wiſſen verrahten und auſſern, ob er ſich fur unchul
dig halte oder nicht? Denn der Geiſt des HErrn
wird uns auch jetzo aus ſeiner aufrichtigen liebe un
ſere wunden und ſunden redlich aufdecken und dar
ntellen. Ein jeder wirds nun ſehen, ob ers vertragen
kan, und glauben, daß er nicht unſchuldig ſei. Jm—

mittelſt wird ſich der Geiſt GOttes nicht daran keh
ren, ob wir ſchreien oder nicht, wenn uns der ſchwä—
ken aufgedrucket wird. Er, als ein weiſer Arzt, ar
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S)14 (Sbeitet auf grundliche heilung, wohl dem, der ſich will
helfen laſſen. Wir wollen zu dem ende anſtellen

Eine Beherzigung des Schadens,/
und zwar reden lvom Schaden,

li von der heilung.
J. Wenn alles, was zuvor geſchrieben, uns zur leh

re geſchrieben iſt, ſo muß uns auch dasjetzige zeug—
niß des heiligen Geiſtes mit angehen, und muſſen
wir nicht denken: O das war nur von den Juden
wahr, nicht aber von uns Chriſten, oder, das gilt die
ſem oder jenem, nicht aber mir, denn ſolche tuckiſche
ausfluchte kan GOtt in ſeiner redlichkeit nicht leiden,
er laßt es uns hernach ſonſt doppelt fuhlen. Son
dern, wenn wir wollen redlich und zugleich für uns
ſelbſt vortheilhaftig handeln, ſo muſſen wir alsbald
an uns denken und glauben, das gilt auch mir und
dir, auch mein ſchade und dein ſchade, und des andern
ſchade iſt ſo boſe, wie ihn GOtt beſchreibet.

Was iſts aber nun fur ein ſchaden, davon ſo viel
weſens gemacht wird? ſo mochte mancher jetzo den
ken. Allein es wird nun offenbar werden, ob nicht
der HErr hohe urſach habe, davon zu zeugen, und
ob wir ihm nicht noch dafur danken ſollen, daß ers
noch ſagt, wie es mit uns bewandt ſei. Gleichwie
nun der heilige Geiſt kein wort vergeblich redet: al
ſo iſt auch dieſes ſein zeugniß voller weisheit und kraft,

denn er theilet unſern ſchaden ein in innerlichen und
auſſerlichen, oder in den inwendigen grund und ur
ſprung des ubels, und in die auſſerliche zeichen, wun
den und maale, denn er ſagt ſo wohl von ſchaden als
von wunden.

So ſpricht der HErr heißt es deſſen allerhoch
ſte autoritat jg noch ſo virl gehdr bei ſeinen geſchop

fen



S)igfen finden muß, daß ſein urtheil gehoret und ang
nommen werde. Denn es gehet aus des HErrn
mund noch dieſer gottliche ausſpruch immer vort, ſo
lange ſolche ſchadhafte und ſundige menſchen auf er
den ſind, die theils innerlich verdeckt, theils auſſer—
lich mit unrecht und ſunden beladen ſind. Denn gleich
wie an einem preßhaften oder ſchadhaften leibe zwei
erlei ubel ſich finden, erſtlich und vornehmlich der in
nere und verborgene ſchaden, und denn auſſerlich die
wunden, der ausbruch ſolches heimlichen ſchadens,
daran man ihn merken kan, Nicht anders ſtehen wio
alle nach der verderbten natur, und ſo weit man nicht
aus GOtt geboren iſt, vor dem HErrn, theils als ſol
che, die innerlich die erbſunde und ihren gift in ſich
tragen, theils als ſolche, da auch von auſſen der ſcha
de ſich verraht durch das boſe.

Es ſei ferne von mir, daß ich in dieſer hochwichti
gen und zugleich klaglichen ſache nur mit worten ſpie
len, oder bloſe auſſerliche gleichniſſe brauchen wolte.
Gondern, ſo gewiß es dem prophetiſchen Geiſt ein
machtiger ernſt war, als er dieſe worte ausſprach, ſo
gewiß muſſen wir dieſe wahrheit mit tieferm ernſt
und kummer zu herzen nehmen, und dahero in rechtem
grund erkennen lernen. Es gilt einmal unſer ewiges
wohl oder weh, wie wir unſer elend erkennen, ſo kan
uns auch geholfen werden; glauben wirs nicht, ſo iſt
alles heilen vergeblich. Faſſen wirs aber, und laſſen
uns unſere eigene gefahr und noht zu herzen gehen,
ei! ſo iſt uns auch noch zu rahten.
So glaubet nun mit mir in allemernſt, daß unſe
re ſeele einen ſchaden, und zwar einen unausſprechlichen
tiefen empfangen habe durch den fall des erſten men
ſchen; und daß dieier ſchade von keinem ſo erkant und
geſehen werden konne, er habe denn den heiligen Geiſt

er



S)is (Serlanget. Wer dieſen in wahrer buſſe empfangt, der
brauchet eben nicht ſo viel auſſerliche vorſtellung ſei
nes elendes, denn er wird ſelbſt deſſen abgrund ein
ſehen lernen. Da wird er aus dem gottlichen Wort
durch das Licht der Gnaden innen werden, wie alle
nienſchen einen ſo verborgenen ſeelenſchaden, vder un
terkohtige eiter-beulen und ſchwaren an ſich tragen,
her vor GOtt arger und abſcheulicher ausſiehet und
ſtinket, als ein fauler krebs, oder peſt-beule am lei
be thun mag. Denn es iſt der ganze vergiftete brunn
der erbſunde mit allen ihren gottloſen atheiſtiſchen
kraften, alle die angeerbte und angeborne unordnung,
rebellion und falſchheit gegen GOtt, alle die verdam
liche ſelbſtliebe, hoffartsund wohlluſts-kraft, mit ei
nem wort: der ganze verkehrte ſinn wieder GOtt
und alles gute: das iſt der ſchade.

Ach! wer kan deſſen tiefe recht erkennen? Wer
glaubts doch recht ernſtlich von ſich ſelbſt, daß er ſo
beſchadigt ſei, und daß der ſchade den ganzen men
ſchen inficirt und durchfreſſen habe, daß gar nichts rei
nes noch geſundes mehr an ihm ſei? O wie gerne bil—
det man ſichs nicht ſo arg ein? wie viele halten ſich
doch noch in der oder jener kraft der ſeele fur unbeſcha

digt? Wer iſt ſo fleißig und ſo weiſe, daß er allezeit
ein offen aug behielte, ſein verderben bei allen ſeinen
dingen zu erblicken, und alles zu erkennen, was dar
aus ſich in worten, werken und gedanken ausbrei
tet? Wem ſtinket, ſo zu reden, ſein geſchwur der erb
ſunde recht heßlich an? leugnen nicht die meiſten in
der that, wenn ſie alle ihre ſachen fur ſo gut und un
tadelich ausgeben? Und was gehoret fur ein ſelbſt
prufen und demuhtigen dazu, wenn mans nur beſtan
dig ſoll glauben lernen, daß es ſo ubel mit uns ſtehe.
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Es fraget ſich: ob auch alle und jede jetzund nur

fur wahr und gewiß halten, daf ihr ſchade verzwei
felt böſe ſei, wie er hier beſchrieben wird, oder recht
todtlich und auſſerſt gefahrlich, nach dem grund-text?
Wahrlich, wenn das von allen fur bekant und un
ſtreitig angenommen wurde, man wurde gar ande
re zeichen der demuhtigung und buſſe ſpuren, als
insgemein zu ſehen ſind. Und gleichwohl, wenn man
nur wolte die augen aufthun, ſo mußte man ja den
jammer mit handen greiffen. Sintemal ja der ſchade
ſo todtlich und gefahrlich iſt, daß der tod die armen
menſchen ganz durchdringet, naget, friſſet und einge
ſchloſſen hat. Es iſt wahrlich kein geiſtlich leben noch
gottlichbewegen an den meiſten leuten zu ſehen. Sie
liegen in der holle ihrer eigenliebe verſchloſſen und
in dem irdiſchen ſinn der fleiſchlichen begierden begra
ben, und ſtinken vor ſchandlichen gedanken und wer
ken,wie ein lebendiges aas, da iſt weder gottlicher frie-
de, noch Gnade, noch leben zu ſpuren, es iſt alles todt
und kalt an ihnen in GOttes liebe, und ſo viel an ei
nem jeden unter uns noch nicht geandert und gebeſſert

iſt, trifft mehr als zu gewiß ein, was wir ſingen: Den
tod niemand bezwingen kunt bei allen menſchen
kindern, das machet alles unſer ſund.

Solte denn nun GOttes urtheil nieht wahr ſein?
oder ſolte er uns zu viel thun, wenn er noch immer
uns vorhalt aus Eſa. i1,5. u. f. das ganze haubt iſt
krant, (das beſte und vornemſte am menſchen iſt in
fieirt und elend) das ganze herz iſt matt. Von der
fußſohlen bis auf die ſcheitel iſt nichts geſundes
an ihm; (was iſt denn alſo am menſchen nicht ſchad
haft? welche kraft, welche eigenſchaft ſollen wir denn
nun ausnehmen?) ſondern eitel wunden, ſtriemen
und eiterbeulen, die nicht geheftet, noch verbun
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den, noch mit öhle gelindert ſind. Das iſt eben noch
das elendeſte und gefahrlichſte, daß dieſer krebs ſo lan
ge unangeariffen bleibet bei den meiſten ſeelen, und
er von jugend an zeit hat, ſich ſo auszubreiten und um
ſich zu freſſen, daß nichts daran gebeſſert und gean
dert iſt.

So ſchließt alſo der heilige Geiſt dieſes unter den
naturlichen erbſchaden mit ein, daß derſelbe auch durch
die zeit und durch wirkliche bosheit noch immer ärger
und groſſer worden iſt, wie ein heimlicher ſchade noch
ungleich gefahrlicher wird, wenn er lange ſo uncurirt
bleibt. Je mehr nun ein jeder etwa weiß, daß er ſo
manche Jahre ohne die geringſte anderung und beſ
ſerung hingegangen iſt, und wohl nicht einmal dar
an gedacht hat, oder ſie für nohtwendig gehalten, je
mehr muß er nun ſeine gefahr lernen einſehen, und ja
nicht mit ſolchem ſchaden noch ſpielen, oder es fur ein
agedichte halten. Wie manche druckt ihr heimlicher
ſundenſchade, und ſie wiſſen ſelber nicht, was es iſt,
oder was ihnen fehlt: gleichwie einer, der ein unbekan
tes aeſchwur im leibe hat, almahlich ſich abzehret und
hinfallig wird, und weiß doch keine urſach von auſſen.

Man ſolte es ja wohl fuhlen und mit handen greiffen,
daß ein ſchade mußte im menſchen verborgen ſein, weil
ſo viel. ſtanks und unflats von einem ſolchen verderb
ten herzen hervor bricht. Ach! wer es doch recht glau
ben und ruherzen: nehmen mochte! Siehe doch, lieber
menſch! woher kommen doch ſo viele, ja ſo unzahlbare
boſe gedanken und beweaungen in deinem gemuht?
was treibet dich denn zu ſo manchen ſchadlichen luſten
und begierden? was ziehet dich ſo machtig ins irdiſche,
oder auch in garſtige unflatige ſchanden und ſunden?
Wohei kommts, daß du ſo ſehr an der eitelkeit han
geſt, und dein vergnugen in ſo nichtigen dingen ſucheſt?

warum
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warum haſt du gar keine luſt und neigung in deinem
herzen zu GOtt und zu ſeiner liebe? Ja, warum biſt
du recht abgewandt und ungehalten auf GOttes wort
und willen? Woher kommt der eckel und abſcheu,
wenn du ihm folgen ſolſt? Warum ſucheſt du dennalle andere dinge, nur GOtt alleine nicht?

Sage mir doch aufrichtig: woher meineſt du denn,
daß alle die verkehrte dinge herruhren? Siehe! wo
an einem leibe entweder blutſtriemen, eiter oder ein
fauler geſtank ſich auſſern, da muß nohtwendig inner
liche faulniß und ein geſchwar ſtecken; es kan nicht
anders ſein; ſo klug biſt du, daß du dieſes im leibli—
chen merkeſt. Ei! warum wilt du denn nicht an der
ſeele merken und glauben, daß ſie ſchadhaft und preß
haft ſei, da du taglich, ja ſtundlich konteſt an deinen
gedanken und allen bewegungen gewahr werden, es
ſtehe nicht recht mit ihr? Mein! woher konten ſonſt
alle deine unnutze faule und uble reden herrühren?
Was triebe dich ſonſt zu ſo manchem unrecht wieder
dein gewiſſen, wenn du inwendig geſund, gut und gott
lich aeſinnet wareſt?

Wilt du dich denn noch nicht gefangen geben und
geſtehen, daß du ſchaden haſt an der ſeele? Was hilft
dichs dabei, ws du auch die ganze welt gewonneſt,
und muſſeſt doch an dieſer erbkrankheit ſterben? Oder,

was kanſt du geben, deſſen einmal augenblicklich los
zu werden, wenn du vor GOttes gericht mußt treten?
Es kan ſein, daß du es bisher nicht ſo gewußt und be
dacht haſt, oder auch nicht ſo empfindlich gefuhlet, daß

es ſo arg um dich ſtehe. Aber wirſt du denn nunmehr
entſchuldigung haben, wenn du es nicht zu herzen neh
men wilt? Ach! daß dich der heilige Geiſt davon ſo
machtig uberzeugte, und uns alle ſo beſchumte, daß
wir den augenblick dem rechten Arzt unſern ſchaden
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und bloſe zeigten, und uns ſeiner cur recht beſtandig
uberlieſſen.

Bedenket nun weiter mit mir die wunden, dar
auf uns der HErr im text fuhret, nemlich alle die aus
bruche und wirkliche zeichen des innerlichen ſchadens.
Das ſind nun theils die wirkliche ſunden, theils
deren ſtrafe und andere boſe fruchte. Denn wie al
les auſſerliche ein bild und abdruck des innern und
unſichtbaren iſt: Alſo iſts auch mit dem leiblichen
und geiſtlichen ſchaden gewiß bewandt, denn beides
iſt eine frucht vom abfall des menſchen; ware dieſer
nicht geſchehen, der menſch hatte weder auſſerliche
wunden, noch auch andere ſtrafen und plagen. Aus
dem ſchadhaften und ſundigen herzen aber kommen
eben alle wirkliche ausbruche her, und das ſind nun
die klagliche ſundenwunden, die uns der HErr hier
vorſtellet, daß wir nemlich auch heute und immervort
unſere gedanken, worte und werke ernſtlich durchfor
ſchen und prufen ſollen, was aus dem heiligen Geiſt,
oder was aus dem falſchen Geiſt und aus der erb
ſunde entſpringe.

Siehe nun, lieber menſch! alles, was deine ſeele
nicht vor GOtt befriediget, wovon dir der heilige Geiſt
nicht zeugniß gibt in dem herzen, daß es von ihm
herkomme, und zu ihm wieder kehre, das gehort wirk
lich mit unter die wunden. Alle deine reden und din
ge, die wieder GOtt und ſeinen willen laufen, die ver
wunden und verletzen dein armes gewiſſen aufs grau
ſamſte. Denn eine jede ſunde hat ſchon eine ſolche
verdammende und ſchadliche giftige kraft bei ſich, daß
ſie dein herz und dein geiſtlich leben nicht unbeſchadigt
laßt. Bei jeder muhtwilligen abweichung von GOtt
leidet deine ſeele neuen ſchaden, gleich als wenn du
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deinen leib immer von neuem mit meſſern zerſchnitteſt,

und alſo verderbteſt.
Halte es fur kein gedicht, daß man dich nur ſo wol

te furchtend machen. Wenn dir das gewiſſen einmal
vor GOttes gericht aufwachen wird, ſo ſolſt du noch
tauſendmal mehr davon erfahren, als dir kan geſagt
werden. Dort ſagt der HErr beim Hoſ. g, 1z. E
phraim fuhlet ſeine krankheit und Juda ſeine
wunden. Ach! daß dieſes von allen menſchen wahr
ware, daß ſie ihre wunden und krankheiten fuhlten!
wie wurde ſie der HErr davon befreien: denn ſie
wurden ihn bald um heilung anſchreien, und er wur
de ihnen gnadig ſein, und ihre wunden verbinden.
So aber liegen die meiſten wie unempfindlich in ih
rem verderben, und wollen lieber ſterben, als ſich hel
fen laſſen.

Wie mancher gehet herum auf der welt mit ſotie
fen wunden ſeines gewiſſens, und laßt ſich doch nicht
von GOtt verbinden! Was haben nicht manche leu
te fur unrecht auf ihren herzen: Wie viele ſind ihnen
nichts guts bewußt, ſondern eitel ungerechtigkeit, die
berei, hurerei,ehebrecherei, ja wohl morden und ande
re greuelſunden! Da gehen ſie denn ſo hin bis an
ihr ende, und nehmen alle ihre unterkohtige ſtinkende
ſundenwunden mit ſich vor GOttes gericht ungeheilt
und unentdecket. Wie wollen ſie denn beſtehen? Wird
doch nichts unreines noch gemeines, nichts faules noch
ſtinkendes ins Reich GOttes gehen. Ware es denn
nicht beſſer, man ſuchte hier noch bei zeiten raht und
that, daran es ja nie mangelt?

Weil nun ſo wenige und faſt gar niemand ihnen
ihre wunden laſſen verbinden, ſo muſſen denn auch
die menſchen ihre ſtrafen und plagen dalur leiden,
ſo wohl in dieſem als jenem leben; das gehoret denn

B 3 auch
Ê êôçä„ç„äçäçä„—



S) 22auch mit zu den wunden, deren uns hier der Geiſt des
HErrn erinnert. Denn wenn ſeine gerechtigkeit nun
deine ſunden angreifft, und ihm theils den ſchaden auf
deckt, und ihm aleichſam den ſchwaren aufdruckt,
theils auch wirklich zuſchlagt und ſcharf beitzet, und
ſchneidet; ſiehe, da wird der menſch gewahr, daß er
wunden habe, die er zuvor nicht glauben wolte. Er
ſchlagt ihn auf die wunden, daß ers fuhlet und inne
wird, wie er nicht geſund ſej.

Darum ſagt GOtt bald nach unſerm text vers 14
u. ſ. f. Jch habe dich geſchlagen, wie ich emen
feind ſchluge, mir unbarmherziger ſtaupe;
was ſchreieit du uber deinen ſchaden, und uber
deinen verzweifelten boſen ſchmerzen? Hab ich
dir doch ſolches gethan um deiner groſſen miſ—
ſethat und um denner ſtarken ſunden willen. Da
murret denn das boſe herz noch dazu uber der Gerech

tigkeit GOttes, welche ſolte recht erkant und geprie
ſen werden; man ſchreiet unter den plagen nur uber die
ſchmerzen, und klagt, wie wehe es thue, wie viel ver—
luſt und ſchimpf man da und dort leiden muſſe u. ſ.
w. Der fluch drucket denn ſolche leute, ſie konnen nicht
zu gute werden, alles qualet und plaget ſie; aber beſ
ſern will man ſich nicht laſſen, oder den grund ſelbſt
heben, vielweniger erkennen, daß man ſelbſt ſchuld
an allem jammer iſt.

Wie aber nun ein jeder inſonderheit voll ſolcher
ſtriemen und wunden iſt, die ihm GOttes Gerechtig
keit uber alle dem ubel, das begangen wird, hat ſchla
gen muſſen: So ſind die wunden des gemeinen zu
ſtandes eben auch mehr als zu groß und entſetzlich, die
gemeine wohlfahrt iſt auch allenthalben gewaltig be
ſchadigt, als ein kranker und verwundeter corper,
der ſeinen untergang drohet. Es heißt wohl recht,

und
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und muß dem lieben GOtt geklaget werden, wie in
einem feinen lied ſtehet: Die ſunde nimet uber—
hand, du ſieheſt ſelbſt die ſchmerzen: die wun
den ſind dir wohl bekant der ſehr verkehrten
herzen. Die bosheit nimet taglich zu,es haben
weder raſt noch ruh, die dir den rucken kehren.

Ach ja! wem wolte nicht das gemeine elend zu her
zen gehen, damit alle ſtande, alle lander, ſtadte und
orter angefullet ſind? Wenn wir nur allein unſern
Ort recht unpartheiiſch betrachten, ſo mochte einem
menſchen das herz brechen uber den ſo mannigfaltigen
wunden und gebrechen, womit ſo wohl in geiſtlichen
als weltlichen dingen dieſe arme gemeine behaftet iſt:
Es wird ſich auch mit worten nicht heben laſſen; GOtt
ſelbſt muß hand anlegen und beſſern. Er gebe nur,
daß jedermann von herzen folge den heilſamen vor
ſchlagen, die ſein heiliger Geiſt uns nach und nach an
die hand geben wird; ſo kan mancher noch den har
ten plagen entgehen, dazu GOtt ſonſt aus noht ge
drungen wird, wo man nicht mit gutem folget.

II. Denn nunmehr kommt es auf die frage an, auf
die heilunct, oder, wie nun ſolchem ſchaden beizukom
men ſei? Nach den teutſchen worten unſers teytes
ſcheinet uns alle hoffnung dazu abgeſchnitten zu ſein,

indem es heißt: Deine wunden ſind unheilbar.
Und es iſt auch mehr als zu gewiß, daß das elend an
ſich ſelbſt, wo es nicht von einer hohern hand ergrif—
fen wird, allerdings nicht zu heilen ſei, deſſen urſachen
wir bald vernehmen wollen. Unterdeſſen lautets doch
im Ebraiſchen etwas anders, nemlich, daß die wundenkrank, elend und jammer ſeien, und einer grndlichen

heilung hochſtbedurftig. Woher kame aber ein
ſolcher unheilbarer zuſtand der ſeelen? Solte dem

GOtt wohl ſchuld daran haben? Oder hat er keine

B 4 luſtJ—



S) 24 (S
luſt dazu, dem patienten zu helfen? Jſts ihm etwa
eine freude, wenn die menſchen verderben? Oder hat
er etwoas an uns verſaumet? Nichts uberall derglei
chen iſt von GOtt zu vermuhten, oder auch nur zu
argwohnen; ſintemal er den ganzen tag ſeine hand
ausſtrecket, aber die leute wandeln ihren gedanken
nach, und laſſen ſich nicht heilen.

Alſo liegts blos an denen, die nicht ſtill halten
wollen, daß ſie der HErr heilen konne, ja der menſch
iſt ſo arg verderbet, und diß gehoret eben auch mit
zu ſeinem ſchaden, daß ers nicht einmal wiſſen oder
bedenken will, daß er ſo ſei, ja wenn auch das
verderben bis an ſein innerſtes dringet, und ſein leben
angreifft, ſo iſt er doch wie ein unartiger patient, der
lieber ſtirbt, als ſich angreiffen und helfen laft. Du
ſchlagſt ſie, ſagt eben dieſer Prophet, c.  3. aber
ſie fuhlens nicht; du piageſt ſie, aber ſie beuern
ſich nicht; ſie wollen ſich nicht bekehren. Das
iſt, manche ſeele weiß oft nicht, warum ſie ſo traurig
wird, und zu ſeufzen angetrieben, ingleichen, warum
ihr im gewiſſen oft ſo bange werde, daß ihr die welt
zu enge ſcheint, ſie fuhlet GOttes gerichte uber ſich,
die hand des Hochſten drucket ſie, ſo manche anklage
im gewiſſen, ſo manche erinnerung und vorſtellung ih
res gefahrlichen zuſtandes, ihrer vorigen ubelthaten
ſtehen ihr immer vor augen.

Aber was hilfts?Fuhlen ſie auch wohl, wenn ſie der
HErr alſo ſchlagt? Ei! was ſolten ſie es fühlen, wollen
ſie doch nicht einmal wort haben oder merken, wenn ſie
wirklich geplaget werden; ſie machen aus allen ihren
ſtrafen lauter heilig ereutz,lauter ſeligkeit. Wer iſt nun
ſchuld daran, daß ſolche leute nicht heil werden? GOtt
oder fie? Jch meine ja, es ſei mit handen zu areiffen,
daß Jſrael ſich allein in ungluck bringe. Wer ſich

nicht
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nicht erſt am verſtande heilen und erleuchten laßt, daß
er glaubet, es ſtehe ſo übel mit ihm; wie will der im
willen und in andern kraften ſeiner ſeele heil werden?
Vielmehr reiſſet ein ſolcher ſeine wunden und ſtrie
men immer weiter auf, er verleuret vollends alle kraft
des Geiſtes, allen zug der Gnade, er wird ganz un
empfindlich der gottlichen Gerechtigkeit; wie eine wun
de, darinnen wild fleiſch wächſt, zwar nicht eben groß
gefuhlt, aber auch nicht zugeheilet wird. GOtt gibt
ſolche leute, die gar keiner zucht und beſſerung folgen,
auch durch keinen ſcharfen ernſt ſich gewinnen laſſen,
endlich in verkehrten ſinn dahin, zu thun, das nicht
taugt, wie Paulus ſehr nachdenklich von den uner—
kentlichen Heiden dreimal wiederholet, Rom. 1, 24.
26. 28. anzuzeigen, wie es recht noch immer eintreffe,
was dorten ſtehet: Wir heilen Babel, aber ſie
will ſich nicht heilen laſſen. Jer. ji, 9.

Da frage nun jemand nicht lange, warum ſolchen
leuten an leib und ſeele nicht zu helfen ſei, oder wa
rum oft ganze lander und orter, ungeachtet aller an
gewandten treue, weisheit und muhe, nicht zu recht
zu bringen ſeind? Die antwort iſt: ſie wollen ſich
nicht heilen laſſen, ihr ſchade iſt eben durch ſie unheil
bar. Ach! hute ſich urn GOttes willen eine jede ſee
le auch an dieſem ort vor ſolchem unheilbaren zuſtand!
Es iſt eine deſperate ſache, wenns ſo weit kommt, daß
man alle mittel ausſchlagt, alle warnungen vorbei
ſtreichen laft, und wills nur auf peitſchen und ſchla-
gen, brennen und ſchneiden ankommen laſſen. Wahr
lich es iſt hernach zu lange geharret. Denn GOtt
hat ſeine gewiſſe zeit und ſtunden, darein wir uns ſchik
ken muſſen, und dieſelben abwarten, wie ein verwun
deter, wenn der wundarzt zu verbinden kommt.

B5
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Ien eben dieſem Propheten wird die unheilbarkeit

des ſundenſchadens gar oft entdeckt, woher ſie ruhre,
als im z cap.22. v. da der HErr ſo ernſtlich fraget:
Jſt denn keine ſalbe in Gilead? iſt denn kein
arzt nicht da? warum iſt denn die tochter mei
nes volks nicht geheilet? Da fraget GOtt, wa
rum ihr ſchade ungeheilet ſei? Er antwortete aber
gleich darauf, und aibt folgende urſache an: Wo
iſt jemand, ſo er fallet, der nicht gerne wieder
aufſtunde? Wo iſt jemand, ſo er eine wunde hat,
der nicht gerne geheilet ſei? Welcher iſt ſo narriſch,
daß er ſich gern verblutete, oder ließ den kalten brand
mit allem fleiß erſt dazu ſchlagen? Noch will ja
diß volk irre gehen fur und fur, und alſo ungehei
let ſein, ſie halten ſo hart auf den falſchen got
tresdienſt, daß ſie fich nicht wollen abwenden
laſſen. v. 4. J.

Ach! da liegt eben der ſchade: die leute wollen
nur auſſerliche pflaſter uber ihre ſundenwunden her
legen, wollens mit auſſerlichen kirchenund abend
mahlgehen allein heilen, ohne wahre innerliche an—
derung und heilung von grund aus. Daher kommt
die unheilbarkeit, und nicht von GOtt, ſie laſſen ih
ren ſundenſchaden heimlich immer weiter um ſich
freſſen, und denken, das heilige fleiſch ſoll alles weg
nehmen und gut machen: ſie decken feigenblätter u—
ber ihre ſchande, und wollen nicht fur ſo boſe und ver
wundete angeſehen ſein. Reiner iſt, dem ſeine
bosheit leid ſei, und ſprache: Was mache ich
doch? v. 6. Diß iſt der unheilbare zuſtand aller
unbußfertigen ſünder und aller verſtockten orter in
der welt, entweder ſie fahren frech vort in ihren
ſchanden und greueln, die luſte und eitelkeiten ſind ih
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nen ſo lieb, daß ſie das ſaufen, das huren, das ſpie
len und andere greuel nicht laſſen wollen, und lieber
ſterben, als anders werden. Oder, wenn ſie ja mer
ken, es thue in die lange kein gut, ſie mußten wohl
anders werden, wenn ſie nicht wolten in die holle
komimen; ſo ſchamen ſie ſich doch, ihre ſundenwun
den zu entdecken, ſie verkriechen ſich vor denen, die ih
nen etwa rahten könten, und wollen ſich noch immer
als gute Chriſten auffuhren: Saat mir, ob da eine
grundliche heilung zu hoffen ſei? Jch ſage nein, ſon—
dern, wo ihr nicht wollet, ſo muſſet ihr ſterben in eu—
ren ſundenwunden, alle, die ihr dieſelben behaltet und
heget.

Doch bin ich noch verſichert und durch den heili—
gen Geiſt getroſtet über manchen begierigen ſeelen,
die ſo wohl ihre eigene als die gemeine wunden und
den ſchaden Joſephs wohl zu herzen nehmen. Es
ſeufzet manches unter der krankheit, und kan ſich ſel—
ber weder helfen noch rahten. Solche ſollen wiſſen
und ſich troſten, daß noch eine ſalbe in Gilead und
ein Arzt da ſei, der allen ſchaden heilen thut von A—
dam her geerbet, auch von uns ſelbſt begangen. Das
will ich euch klar beweiſen, und nach dem buchſtaben
aus unſerm Propheten. Denn alſo ſpricht der HErr
ſtracks nach unſerm text, vers 17: Jch will dich wie—
der geſund machen, und deine wunden heilen. Faſ
ſet das wort, es gilt euch, ihr elende und muhſelige un—
ter dem volk, ihr, die ihr eurer wunden empfindlich
worden ſeid, und nach einer rettung euch umſehet
Sehet, es iſt Einer euch nahe, ja naher als ihrt
glaubt, der da ſagt: Jch bin der HErr, dein Arzt
ich will dich geſund machen und heilen, 2. B. Moj

15,26. Fragt ihr: wer er iſt? Er heißt zzn
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und doch noch nicht recht geglaubt: Ein Arzt iſt
uns gegeben, derſelbe iſt das Leben, Chriſtus
fur uns geſtorben, hat uns das cheil erworben.

Jhr wißts wohl aus der Schrift, daß es heißt:
durch ſeine wunden ſind wir geheilet, wie Pe—
trus wiederholet, 1. Petr. 2, 24. aus Eſa. yz, ig. A
ber nun gehoret dazu, daß ihrs auch lernet glauben:
denn es iſt gar ein anders, wenn ein patient den me—

dicum kennt von auſſen, ein anders aber, wenn er
ihn zu ſich laßt, und ihm ſeine wunden weiſet, klagt,
und freie hand laßt, ihn zu heilen. Alſo habe doch
nicht genug daran, lieber menſch, daß du von Chriſte
etwas weiſſeſt, oder auch einige gute gedanken von

ihm haſt, ja ein klein verlangen iſt nicht einmal ge
nug, du mußt ihn ſelbſt in das herz laſſen, und deine
wunden laſſen angreiffen, und alſo dich recht von
grund aus curiren.

Du furchteſt dich zwar vor dem wehe thun, du wilt
nicht gern ihn frei mit dir handeln laſſen, wilt uber
deinen ſchaden und funden nicht beſchamt und be
ſtraft ſein. Aber es gehet nicht an; ein beſchadigter
muß aushalten, ein wundarzt mag brennen oder
ſchneiden: genug, daß ers gut meinet, und auf hei
lung arbeitet. Alſo muß es dir freilich wehe thun
nach dem fieiſch, weil dich der heilende Heiland grund
lich zurecht bringen ſoll; aber du weißt ja, daß es
auf lauter wohlthun angeſehen iſt. O wie wird
dirs gefallen, und wie wirſt du ihm danken, wenn du
wirſt heil ſein! Wie wird dich keine reue, keine buſ
ſe, kein ereutz und leiden reuen, ja es wird dich reuen,
daß du nicht noch mehr gelitten haſt, und langer ſtill

gehalten.
Dare—e
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Darum komme fein bei zeiten und mit gutem, aus

freiem herzen zu deinem liebreichen Heiland, er hat

vom heilen den namen. Klage ihm doch deine wun
den getroſt, er wird dich nicht beſchamen noch auf—
halten, ſein ganzer ſinn gehet auf deine zurechtbrin
gung, ſage nur redlich heraus mit David, und ſcha—
me dichs nicht zu bekennen: Meine wunden ſtin
ken und eitern vor meiner thorheit. Pſ. 38, 6.
Denke, daß dirs viel ſchmahlicher ſei und deiner ſeel
verderblicher, wenn du deine wunden noch zudecken
wolteſt, da ſie ſich doch ſelbſt mit ihrem ſtank und ei
ter verrahten. Wo wills hinaus mit dem ſchänd
lichen wuſt und unflat, du mußt ja darinnen umkom
men, wo du dich nicht ſein entlaſteſt. Ach! warte
ja nicht, bis du noch mehr ſchlage kriegſt, du haſt
dhne dem genug gerichte und ſchuld auf dir, laß dich
die gegenwartige zuchtigungen in aller gute zur buſſe
leiten. Denke, was der HErr dort ſaget: Hoſ.s,r.
Wenns ihnen ubel gehet, ſo werden ſie mich
fruhe ſuchen muſſen, (ach! wers doch freiwillig
und nicht mit zwang thate!) und ſagen: Rommt,
wir wollen wieder zum HErrn, denn er hat uns
zuriſſen, er wird uns auch heilen. Er hat uns
geſchlagen, er wird uns auch verbinden. Er
macht uns lebendig nach zweien tatten, denn
werden wir acht drauf haben, und fleißig ſein,
daß wir den HErrn kennen. Ja, ja, darnach
lernt ſichs wohl GOtt gute worte geben; das ſolte
man aber fein bei zeiten thun, ehe die wunden und
ſchlage ſtarker wurden, das ware klug gehandelt.

So thuts denn nun noch, lieben leute! weil es heu
te heißt, da ihr ſeine ſtimme horet, an ſtatt, daß ihr
iu einander ſagt; kommt, laßt uns jum ſaufen, zum

ſpie
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wahrer bußfertigkeit: Kommt, laßt uns zum HErrn
gehen, er wolle uns heilen. Ach! wendet euch im
herzen zu ihm, unterwerft euch ſeiner heilung, er wird
gewiß treu und redlich mit euren ſchaden umgehen.
Oel und wein wird er als ein barmherziger Sama—
riter in eure ſundenwunden gieſſen. Oel ſeiner er
barmung und mitleidigkeit, und wein ſeines ern—
ſtes und gerechten eifers uber das boſe. Beides
nehmet an, als von einem HErrn, der da hilft und
vom tode erretten will. Er will uns gerne rein und
geheilet in ſeinen himmel haben, nicht auſſätzig, ſchad—

haft oder krank. Deß laſſet uns freuen, daß er nach
unſerm heil ſo begierig iſt, und flehentlich vor ihm
beten.

Gebet.
gſch HErr! heile du uns, ſo werden wir heil, hilf
»du uns, ſo wird uns geholfen: denn du biſt unſer
GOtt. O aller welt Heiland, ja das heil ſelbſt, an—
gebetet und gebenedeiet in ewigkeit!ſchaue doch an un
ſere tiefe wunden, ja decke ſelbſt auf, was die men—
ſchen in ihrem gewiſſen noch heimlich halten, und
nicht bekennen wollen, treibe uns doch ſo lange in die
enge, bis wir recht offenherzig und redlich gegen dich
werden, alles heraus zu bekennen, was uns drucket,
und deine heilende, ſchneidende und brennende hand
deiner zucht willig zu leiden, nur damit wir deine hei
lung erlangen. O HErr JEſu, du verwundeter Hei
land! gib uns allen wahre buſſe, deine wunden taß
unſern ſchaden verbinden, dein blut uns durchdrin
gen, deinen todesſchweiß uns abwaſchen und ſtarkem

ja



ja dein ſterben werde und bleibe unſer leben, und durch
dein auferſtehungs-leben gib uns wieder einen neuen
reinen ſinn und geiſt, als geheilete und zurecht ge-
brachte ſeelen vor dir zu leben, zeitlich und ewiglich.

Ach! erbarme dich auch aller derer, die ihres ſcha
dens nicht gewahr werden, auch derer, die ihn nicht
wiſſen wollen, und nim ſie ſo gefangen mit deiner wahr
heit, daß ſie dir, dem Arzt, in die hande ſich wer
fen und erkennen, wie groß deine barmherzigkeit iſt, die

ſie aus ihrem verderben herum holet. O heile auch die
bruche deiner Kirchen, die ſo zerſchellet ſind, erwecke
ſolche, die des ſchadens Joſephs ſich annehmen, und
darum bekummern; ſegne deines heiligen Geiſtes
werke und zeugniſſe allenthalben dazu, und bringe her
wieder, was verloren iſt, an deiner ganzen creatur,
damit ſie dich endlich als vollkommen vor dir

dargeſtellet, ewig lobe und preiſe,
amen!

Lied.
Die ihr ſundliches elend und verderben fuhlende

und zu JEſu fliehende Seele.
Nel. HErr JEſu Chriſt, du hochſtes Gut.

Oder:Aus tiefer noht ſchrei ich zu dir.

J.

Ah Gott, es hat mich ganz verderbt der auſſatz.
meiner ſunden, die mir von Adam angeerbt, wo

ſoll ich rettung finden? es iſt mein elend viel und groß,
und iſt vor deinen augen blos, wie tief mein herz ver

dorben. 44 2. Es
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2.

Es iſt verdorben mein verſtand, mit finſterniß
umhullet, der will iſt von dir abgewandt, mit bos
heit angefullet, und die begierden ſind geneigt, die
luſt, die aus dem herzen ſteigt, im werk zu vollen
bringen.

3.
JWver kan ausſprechen ſolchen greul, der leib und

ſeel beflecket? wer macht uns von dem unheil heil,
das uns hat angeſtecket? der tauſende bedenkt es
nicht, der ſinn iſt nicht dahin gericht, daß man dran
mog geneſen.

4.
Jch komm zu dir in wahrer reu, und bitte dich

von herzen, o JEſu, JEſu, mache frei die ſeele von
den ſchmerzen, und dem, was ſie bisher beſchwehrt,
und ihre lebens kraft verzehrt, ſonſt muß ich unter
ſinken.

J.

Wen ſolt ich anders ſchreien an, als dich, mein
Heil und Leben, du biſt allein der Helfers-mann, der
mir kan rettung geben, daß ich von ſunden werde
rein, und als geheilt vor GOtt erſchein durch deinen

tod und wunden.
6.

Du weißt, o JEſu, meine noht, und kanſt, nach
deinem willen, vertreiben dieſen meinen tod, und allen

iammer ſtillen. Ja, HErr, du wilt, ich traue veſt,
daß du mich nicht in anaſt verlaßt, du heißt und biſt

ja JESUG.

Eo ſi
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